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Nr. 20 DIE BERNER WOCHE 393

fßljantafte unterfheibet bcr ^Sj'tjdjoloae
bie aïtioe unb pafftoe, ober beutfh er»

Hart bie abftdjtlidj uttb unabfidjtlih ar»
beitertbe fß&antafie.

3bie[e llrtterf^etbung ift feine theo»
retifdje Spielerei, erflärf fie uns bocï)

bie bei Uittbern häufige 23erwecbslung
pifdjen roirflicben unb erhöhten 33or=

ftdlungsgruppen, benn bicr haben mir
es mit ber unabfihtlih arbeitenben
[ßbcmtafie 3U tun. Man follte in foi»
djen fällen nicbt gleich fdjelten unb
[trafen unb oom Sügen fprehen, fon»
bertt oertrauensooll eingeben auf bie
SSorfteïIungsroelt bes Uittbes, unb bei»
fen, Sichtung unb Mabrbeit 3U unter»
fdjeiben. 3d), pflegte meinen fecbsjäb»
rigen Schülern 3U fagen: ,,3br fönnt
mir auch ausgebachte (öefcbicfjten er»
jählett, aber ihr follt ba3U fagen, bas
ift feine wirtliche, bas ift eine aus»
gebähte ©efcbicbte". 3n sroeifelfjaften
[fällen fragte ich: „ausgebaut ober
roirflicf}?" unb erleichterte bem Meinen
Stabler baburcb ben ebrenpolien 3?üd=

3ug. —
_

Stuf biefe ÜBeife ftutjt man ber finb»
Iihen Tbantafie nicht unbebaht bie
ifliigel, es roirb alierbanb er3äf)It, bie
bemühte ober aftioe Tbantafie geförbert unb fo ein leibiges
Verbot in ein xoillfommenes ©ebot oerwanbelt.

Sen anbern Sügen roirb auf biefe Meife burcbaus nicht
Sorfhub geleiftet, fonbern entgegengearbeitet; benn bas
ftittb lernt SBabrbeit unb Sichtung unterfdjeiben. [Ratürlih
iommt es auch oor, bah ein 3inb mit Millen lügt, unb
bann oerbient es Strafe. £>at es biefe abgebüßt, fo foil
bie Mutter wieberum Tcrirauen 3eigen unb etma fagen:
..3Bir wollen jeht biefe böfe ©efhihte oergeffen, ich mill btr
œieber glauben, unb hoffe, bah bu jeht auch fchön bie
Wahrheit fagen rairft."

SBirb bie unfchulbige Tbantafielüge gefholten, fo cmp»
finbet bas 3iub bies als Ungcrehtigteit; benn bie Mutter,
bie SInfpruch auf Mabrbaftigteii macht, er3ählt Märchen, bei
benen auch' nicht alles „wirtlich" ift.

Swifhen wahr unb gelogen liegt bas roeite, fchöne [Reich
bes „lusgebachten", bem in Uunft unb Miffenfhaft bas
Sauptoerbienft 3ufäIIt, unb bas im Ùinbesalter ein fRedjt hat
auf Pflege. Sernt es förbern unb ihr werbet oiel weniger

tun haben mit feinen Stuswüchfen, ben Sügen, ber unab»
Ühtliü) arbeitenben ober paffioen Tbantafie. G. H.

(,,(SItern»3eitfchrift".)

Welt -Wochenschau.
her Tod Pilsudskis.

Toten hat feinen „Marfhall" oerloren, feinen 3îeu»
begrünber }o3ufagen. Ser einftige So3iaIift, ber im 3_ari»
l'tfhen [Ruhlanb ähnlich arbeitete wie etwa heute bie ille»
Wien Uommuniften im Sritten [Reihe, fpielte feit feinem
^taatsftreih oon 1926 bie [Rolle Muffolinis unb beftimmte
irtnen» unb auhenpolitifh weitgehenb ben 3urs feines [Ret»

[ws, bas er gern auf ben Umfang ber alten „[Republif
-polen" gebraht hätte; ba3U fehlt noh etliches, 3- ®. 3iew

bie gan3e weftliche Utraine, Meihruhlanb his_ über
ftohilew hinaus, Litauen, unb wenn man bie ©efhihtc
"oh weiter oerfolgt, auch bas beutfhe Oftpreuhen. îlllein
Weh Settlanb war einmal polnifh, unb es gab 3eiten, wo
w 3ugang 3um Shwar3en Meer heinahe erreiht war.

as Tilfubfti ben [Romantitertraum biefes „Umfanges"

Formosa nach der Erdbebenkatastrophe.
Kürzlich wurde die japanische Insel Formosa von einem Erdbeben heimgesucht. Über 3000 Tote und 11,000
Verletzte wurden gezählt. 15,000 Häuser wurden völlig vernichtet und fast 23,000 stark beschädigt. Der bisher
feststellbare Schaden beläuft sich auf ca. 21 Millionen Yen. Unser Bild zeigt ein völlig zerstörtes Wohnviertel
in Tobun auf Formosa.

nicht fo tonfequent geträumt haben wie bie ©rtremiften bes
SIbels, oiele Shah3ügc feiner Tolitit finb boeb auf [Reh»

nung biefer 3been 3U feigen. So ber oerunglüdte 3 u g n a h
3 i e w anno 22, ber nur bau! bem Siege hei Mar»
f h a u nid# mit ber Solfhewifierung Tolens enbete. So
bie 33erbinbung mit |>itlerbeutfhlanb, ober eigentlich: Mit
£ i n b e n h u r g. Tie ©erühte, Tilfubfti fei Holenbergs
TIan einer ©roherung Meftruhlanbs gefolgt, he3eugen 3um
minbeftett bie Unruhe, bie [either 3?uhlanb, $rantreih unb
bie Uleine Entente ergriffen. Tilfubffi hat oiel ba3U hei»

getragen, bah fth 3?uhlanb unb Sfrantreih gefunben, unb
bie „©infreifung" bes „Tritten [Reiches" wäre nicht fo rafh
erfolgt, wenn Stanîreih niht tu Toten ben heimlihen 33er»

hünbeten toitlers oermutet hätte.
3aum ift Ttlfubfti tot, unb bie ® e i f e h u n g in

3 r a lau ift noh niht gefhehen, fo erhebt fid) fhon bas
internationale Termuten über bie folgen biefes To»
bes. Mirb bie ©egenftrömung an ber MeidRel, bie aus
mehr als einem Sager ber Dppofition fommt, bas Schiff
herumwerfen? Mirb bas Spftem im Snnern gelodert wer»
ben unb werben fih bie Çreunbe fjrantreihs wieber leb»

hafter äuhent?
Ter 3ufaII will es, bah gerabe S a o a t in Mar»

f h a u weilte unb mit oerfhiebenen ©rfolgen für grantreieb
nah Mosfau weiter reifte, als ber Marfhall ftarb. 33il=
fubfft hatte ben fran3öfifhen Minifterpräfibenten niht emp»
fangen wollen, unb bie Treffe bes .<5errtt ©oebhels in 23erlin
hatte gewihelt, bcr biplomatifhe Schnupfen bes polnifhen
Führers fei ertlärlidj unb richte fih gegen bas fran3öfifh»
ruffifhe Sünbnis; bah ber 33erfhnupfte pielleiht boh mehr
als biplomatifh trau! war, ergab fih, als er fo unerwartet
ftarb. 3tun wirb man in 23erlin bie Tronic rafh oergeffen.
Tenn was fth in Tolen ahgefpielt, fieht boh niht mehr
nah einem halb oerunglüdten JDöflihteitsbefud) $rantreid)s
aus. Saoal würbe eine Mohe lang oon ben polnifhen 3eitun»
gen anhaltenb gefragt, burh welhes ©ehiet benn eigentlich)
bie [Ruffen fïranfreih 3U ôilfe 3iehsn füllten, falls f^rantreih
oon Teutfhlanb angegriffen würbe. Unb ba hetanntlih
nur Tolen unb ßettlanb in forage tommen, um oia Sit»
tauen Dftpreuhen 3U erreihen, hatte Saoal fhweren Stanb.
©r wih tubes gefhidt aus unb ertlärte, ein einfettiger Turh=
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Phantasie unterscheidet der Psychologe
die aktive und passive, oder deutsch er-
klärt die absichtlich und unabsichtlich ar-
bettende Phantasie.

Diese Unterscheidung ist keine theo-
retische Spielerei, erklärt sie uns doch
die bei Kindern häufige Verwechslung
zwischen wirklichen und erdachten Vor-
stellungsgruppen, denn hier haben wir
es mit der unabsichtlich arbeitenden
Phantasie zu tun. Man sollte in sol-
chm Fällen nicht gleich schelten und
strafen und vom Lügen sprechen, son-
dem vertrauensvoll eingehen auf die
Vorstellungswelt des Kindes, und hel-
fen, Dichtung und Wahrheit zu unter-
scheiden. Ich pflegte meinen sechsjäh-
rigen Schülern zu sagen: „Ihr könnt
mir auch ausgedachte Geschichten er-
zählen, aber ihr sollt dazu sagen, das
ist keine wirkliche, das ist eine aus-
gedachte Geschichte". In zweifelhaften
Fällen fragte ich: „ausgedacht oder
wirklich?" und erleichterte dem kleinen
Erzähler dadurch den ehrenvollen Rück-
Mg. —

Auf diese Weise stutzt man der kind-
lichen Phantasie nicht unbedacht die
Flügel, es wird allerhand erzählt, die
bemühte oder aktive Phantasie gefördert und so ein leidiges
Verbot in ein willkommenes Gebot verwandelt.

Den andern Lügen wird auf diese Weise durchaus nicht
Vorschub geleistet, sondern entgegengearbeitet: denn das
Kind lernt Wahrheit und Dichtung unterscheiden. Natürlich
kommt es auch vor, daß ein Kind mit Willen lügt/und
dann verdient es Strafe. Hat es diese abgebüßt, so soll
die Mutter wiederum Vertrauen zeigen und etwa sagen:
„Wir wollen jetzt diese böse Geschichte vergessen, ich will dir
wieder glauben, und hoffe, daß du jetzt auch schön die
Wahrheit sagen wirst."

Wird die unschuldige Phantasielüge gescholten, so emp-
findet das Kind dies als Ungerechtigkeit: denn die Mutter,
die Anspruch auf Wahrhaftigkeit macht, erzählt Märchen, bei
denen auch nicht alles „wirklich" ist.

Zwischen wahr und gelogen liegt das weite, schöne Reich
des „Ausgedachten", dem in Kunst und Wissenschaft das
Hauptverdienst zufällt, und das im Kindesalter ein Recht hat
auf Pflege. Lernt es fördern und ihr werdet viel weniger
Zu tun haben mit seinen Auswüchsen, den Lügen, der unab-
sichtlich arbeitenden oder passiven Phantasie. G. tt.

(„Eltern-Zeitschrift".)

îelt-Mähens« hau.
her PgZ ?i1suà8^is.

Polen hat seinen „Marschall" verloren, seinen Neu-
begründer sozusagen. Der einstige Sozialist, der im zari-
wichen Rußland ähnlich arbeitete wie etwa heute die ille-
Vüen Kommunisten im Dritten Reiche, spielte seit seinem
Staatsstreich von 1926 die Rolle Mussolinis und bestimmte
mnen- und außenpolitisch weitgehend den Kurs seines Rei-
chas, das er gern auf den Umfang der alten „Republik
Polen" gebracht hätte: dazu fehlt noch etliches, z. B. Kiew

die ganze westliche Ukraine, Weißrußland bis über
Wohilew hinaus, Litauen, und wenn man die Geschichte
noch weiter verfolgt, auch das deutsche Ostpreußen. Allein
uuch Lettland war einmal polnisch, und es gab Zeiten, wo

^ Zugang zum Schwarzen Meer beinahe erreicht war.
àg Pilsudski den Romantikertraum dieses „Umfanges"

?ormosA n»eli der LräUedeuIcstastropUe.
Kü^lich vvurcie die japanische Insel Formosa von einem l^rcl^eben heimgesucht, Ober ZW0 ?ote unâ 11,000

nicht so konsequent geträumt haben wie die Extremisten des
Adels, viele Schachzüge seiner Politik sind doch auf Rech-

nung dieser Ideen zu setzen. So der verunglückte Z u g n ach
Kiew anno 22, der nur dank dem Siege bei War-
schau nicht mit der Bolschewisierung Polens endete. So
die Verbindung mit Hitlerdeutschland, oder eigentlich: Mit
Hindenburg. Die Gerüchte, Pilsudski sei Rosenbergs
Plan einer Eroberung Westrußlands gefolgt, bezeugen zum
mindesten die Unruhe, die seither Nußland, Frankreich und
die Kleine Entente ergriffen. Pilsudski hat viel dazu bei-
getragen, daß sich Rußland und Frankreich gefunden, und
die „Einkreisung" des „Dritten Reiches" wäre nicht so rasch

erfolgt, wenn Frankreich nicht in Polen den heimlichen Ver-
kündeten Hitlers vermutet hätte.

Kaum ist Pilsudski tot, und die Beisetzung in
Krakau ist noch nicht geschehen, so erhebt sich schon das
internationale Vermuten über die Folgen dieses To-
des. Wird die Gegenströmung an der Weichsel, die aus
mehr als einem Lager der Opposition kommt, das Schiff
herumwerfen? Wird das System im Innern gelockert wer-
den und werden sich die Freunde Frankreichs wieder leb-
hafter äußern?

Der Zufall will es, daß gerade Laval in War-
schau weilte und mit verschiedenen Erfolgen für Frankreich
nach Moskau weiter reiste, als der Marschall starb. Pil-
sudski hatte den französischen Ministerpräsidenten nicht emp-
fangen wollen, und die Presse des Herrn Goebbels in Berlin
hatte gewitzelt, der diplomatische Schnupfen des polnischen
Führers sei erklärlich und richte sich gegen das französisch-
russische Bündnis: daß der Verschnupfte vielleicht doch mehr
als diplomatisch krank war, ergab sich, als er so unerwartet
starb. Nun wird man in Berlin die Ironie rasch vergessen.
Denn was sich in Polen abgespielt, sieht doch nicht mehr
nach einem halb verunglückten Höflichkeitsbesuch Frankreichs
aus. Laval wurde eine Woche lang von den polnischen Zeitun-
gen anhaltend gefragt, durch welches Gebiet denn eigentlich
die Russen Frankreich zu Hilfe ziehen sollten, falls Frankreich
von Deutschland angegriffen würde. Und da bekanntlich
nur Polen und Lettland in Frage kommen, um via Lit-
tauen Ostpreußen zu erreichen, hatte Laval schweren Stand.
Er wich indes geschickt aus und erklärte, ein einseitiger Durch-
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Lavais Besuch in Warschau.
Die Besprechungen der beiden Aussenminister Lava! und Oberst Beck wurden am
Soweit sich aus der Stimmung der beteiligten Kreise schliessen lässt, darf man
Ergebnis nicht vorliegt. Unser Bild zeigt von links nach rechts: Aussenminister
Moscicki und Aussenminister Laval bei der Aussprache.

tttarfdj ber thuffeu tontine nicht in fjrage. 35er franco=ruffifdje
Bati bedeute ben 5Infang eines allgemeinen Oftpaîtes, bem
Deutfdjlanb feibft beitreten tönne, unb felbftoerftärtbUdji audi
Bolen. Damit mürben ruffifdje Bruppett immer nur als
Berbünbete Rolens gegen Deutfdjlanb sieben, für ben Sali,
baß Deutfdjlanb ben ißaft breche, ober aber, die Deutfdjen
fämen als Berbünbete Rolens, Jails der 3?ricbensbredjer
Bußlanb märe. Das mar biplomatifdj unb oerfänglidj, aber
ben erjten 3wed, ben 3rranfretdj oerfolgt, bat Kaoal erreicht:

B o I eit beteiligt fid) an ben 9?ö m er b e fpr e

d) u n g e n über ben Donaupatt unb roirb fo in bas
Softem btneinge3ogen, bas Oefterreidj gegen beutfdje 3u=
griffe fdjüßen foil. Bolen bätte bcmnadj ben allererften
Sdjritt getan, ber non ber Seite laitiers hmroegfüljri.
2ßas ein fflSeitergefjen auf biefem 2ßege bedeuten mürbe —
für laitier bedeuten mürbe — fantt man fid) fagen! Die
Btjeoretiter eines fommenben „beutfcben Krieges" redmen
mit folgenden fütöglidjteiten: Deutfdjlanb magt ben Sprung
nad) Oefterreid), menu fid) Stalien in Stbeffinien bindet.
Srantreid) mürbe in Sdjadj gehalten, bie Dfdjedjen über»
rannt und 3ugleidj reoolutioniert, ©nglattb bliebe neutral,
falls Deutfdjlanb im SBeften auf die Offenfioe oersidjtete,
und fRußlanb fönnte nicht helfen, meil Bolen ben Durch»
Sttg oerböte. 93is bie Buffett mit ber Kleinen ©ntente bert
Donauroeg hinauf gefunden hätten, märe im SBeften längft
alles entfdjteben.

Diefer sroar optimiftifdj gebachte, aber immerhin mög»
lidje „leichte Krieg" mürbe mit einem Utale hinfällig, menn
Bolen feinen Kurs auf den Oftpaft umftellen unb fid) bem
Donauabfommen anfdjließen follte. Bielleidjt oerftimmt ber
f eft Ii che Cr mp fan g Kau al s in Bîost'au die Ifßolen
oon neuem, unb bie „polnifdje ©battce erften Banges" bleibt
Öitler ttodjmals erhalten.

Graf Schwerin-Krosigk geht.
©raf Sd)merin=Krofig! mar ber beutfdje 3finan3mintfter,

mar es bis oor einigen Dagett. ©s heißt, er fei jufammen»
gebrochen, unb 3mar, meil bie Demiffion nicht fo leicht ge=
roefen. ©imitai megen ber Bedrohung, bie über einem „befer»
tierenben" Beamten im Dritten Bcidje hängt. Btan hat
ihm fdjon oor einem 3aljre oon ,,Kon3entrationsIager" ge»

fprodjen, für ben Sali Sodann
aber forgte fich ber ©raf roirtlidj um

fein 21ml unb um den Staat, für den

er arbeitete unb ben er in fdjroerer ©e=

fahr 3U fefjen glaubte. Und da feine

SBarnungen nicht durchdrangen, glautt
er aud), bie ©efatjr fei nicht mehr ab»

3uroenbcn, unb deshalb merben feine

£aare grau unb bie Beroen reooltieren.
9Jtan mödjte gerne hinter bie Kuliffen
feheit unb bie Kämpfe oerfolgen, die

fid; in ben oerfloffenen SBodjen 3roifdjett

Schrcerinbuftrie unb Beidjsroefjr einen

feits, ÏBirifdjaftsbittator Sdjadjt,
Beidjsfinan3minifter unb ©roßbanten
anberfeits abgefpielt haben. Die hin
ruhe mar deutlich; Distuffionen griffen
aud;. in andere als bie birett betet

ligten Kreife über; bie fffrage, mie Ijod)

eigentlich die tuqfrifiigen SBedjfel bes

Beidjes, bie ©genannten „Arbeits»
befchaffungsroechfel", geftiegen feien, be»

fdjäftigte oor allem bie aufmertfame
auslänbifdje greffe; roaren es 12, 15

ober 20 ÜJtilliarben, ober gar mehr?

12. Mai abends abgeschlossen. SOtan ftellte aud) feft, baß feine 5Re»

obÄÄ?ÄÄS chenfehaft über bas oergangene Sinans*

jähr abgelegt rourbe, unb baß ber 23or=

fdjlag für das tommenbe geheim bleibe.

Sind nun bie 9Iengfte bes ©rafen gerechtfertigt? Sei

ber ÏBirtfdjaftsbittator redjt, menn er in einer noch nicht

oöllig oon ©oebbels 3enfierten 3eitfdjrift (bie freilich außer

Sinan3leuten fein SRenfdj lieft) baoor roarnte, bie 933 ed)»

felroirtfdj.aft sum „Betrug einer Inflation"
ausarten unb dadurch den Kredit bes Dritten fRei^es

3ugrunbe gehen 311 Iaffen? Zweifellos mürbe bie prophe-

tifdje Bngft des Sdjmeritters sur Borahnung roirtlicher ®e*

fahren merben, unb Sdjadjts SBarnuttgen mürben eine 33anii

auslöfen unb ben Kurs ber heutigen beuifdjen ginampolitif
3U einer rafchen Sßenbung 3toingen, falls ja falls im

Dritten Beidje ber SBille bes prioaten 2Birtfd)afters noch

basfelhe ©eroidjt hätte mie in andern tapitaliftifdjen £än>

beim. Bilein bie ©Ieidjfdjaliung erlaubt, ben 2ßed)felbeftanb

ober eine andere Sorm oon IReidjsoerfdjreibungen, bie ah

Zahlungsmittel funttionieren, roeiterhin 30 erhöhen. De

oerfdjleierte Inflation aber roirb in ihren ^Birtlingen eben»

falls bittatorifd) abgemürgt: Btan bütiert Söhne, 93reife

unb, menn nötig, Strafen, unb bie Sabiften in den Kornett-

trationslagern forgen für bie notroenbige Surcht, bie den

Diftaten tRadjbrud oerfdjafft. Sdjroerin=Krofig! unb Sdjadjt

haben alfo roahrfcheinlich „3U früh" 2fngft gehabt. Dr
Keffel erträgt noch gan3 andere $ißegrabe.

Göring und Italien warnen.
3n Sreiburg i. B. hat ber große ©öring behauptet

bie Sdjmei3er3eitungsfdjreiber müßten Dred unter ber ®e»

birnfcßale haben, meil fie fo über das Dritte Beidj fdjreiden,

mie fie eben fdjreiben, unb Kandel, bie faft nur oont tfunu

benoertehr lebten, fönne man ja bopfottieren. (93tit I"

erattem SBiffen über Boltsroirifdjaft unb tfjanbelsbilatü«"
muß man freilief) 3« harten Sfusbrüden greifen!) Stall«"
aber roarnt uns, mie es eine 9îeifje anderer Staaten 0«-

roarttt hat, an Ébeffinien ÏBaffen 3U liefern, ©s fef)It nu

nod), baß es beifügt: 9luf Kredit 3U liefern. Denn alsba"^
märe bie Sache t'Iar; ein im SBinter 35—36 oon
oernichtetes 3Ibeffinien mürbe jelbftoerftänblid) leine
ben mehr besaljlett tonnen. Da'die ©inberufung breier öa() -

gänge bie italienifdje 93tobiImad)ung bereits bis über et

Bïillion gefteigert hat, oerfteht ntatt SJtuffolini.

VIb! LLKdMK >V0LNL

I ,Avu!s Lesuà ir> ViU,-c->>ai>.

vie kespreckunZsen äer beiäen /Vugsenminister kavai unci Oberst keck wurà: am
Loweit sick aus 6er Stimmung 6er beteiligten Kreise sckliessen lasst, 6ark man
Ergebnis nickt vorliegt, vnser kilä xeigt von links nack reckts: ^ussenminister
Noscicki unä ^ussenminister kaval bei 6er ^usspracke.

marsch der Russen komme nicht in Frage. Der franco-russische
Pakt bedeute den Anfang eines allgemeinen Ostpaktes, dem
Deutschland selbst beitreten könne, und selbstverständlich auch
Polen. Damit würden russische Truppen immer nur als
Verbündete Polens gegen Deutschland ziehen, für den Fall,
daß Deutschland den Pakt breche, oder aber, die Deutschen
kämen als Verbündete Polens, Falls der Friedensbrecher
Rußland wäre. Das war diplomatisch und verfänglich, aber
den ersten Zweck, den Frankreich verfolgt, hat Laval erreicht:

Polen beteiligt sich an den Römerbespre-
thun g en über den Donaupakt und wird so in das
System hineingezogen, das Oesterreich gegen deutsche Zu-
griffe schützen soll. Polen hätte demnach den allerersten
Schritt getan, der von der Seite Hitlers hinwegführt.
Was ein Weitergehen auf diesem Wege bedeuten würde —
für Hitler bedeuten würde — kann man sich sagen! Die
Theoretiker eines kommenden „deutschen Krieges" rechnen
mit folgenden Möglichkeiten: Deutschland wagt den Sprung
nach Oesterreich, wenn sich Italien in Abessinien bindet.
Frankreich würde in Schach gehalten, die Tschechen über-
rannt und zugleich revolutioniert, England bliebe neutral,
falls Deutschland im Westen auf die Offensive verzichtete,
und Rußland könnte nicht helfen, weil Polen den Durch-
zug verböte. Bis die Russen mit der Kleinen Entente den
Dvnauweg hinauf gefunden hätten, wäre im Westen längst
alles entschieden.

Dieser zwar optimistisch gedachte, aber immerhin mög-
liche „leichte Krieg" würde mit einem Male hinfällig, wenn
Polen seinen Kurs auf den Ostpakt umstellen und sich dem
Donauabkommen anschließen sollte. Vielleicht verstimmt der
festliche Empfang Lav als in Moskau die Polen
von neuem, und die „polnische Chance ersten Ranges" bleibt
Hitler nochmals erhalten.

Oruk 3ek^veiill-KrosÌAk Aekt.
Graf Schwerin-Krosigk war der deutsche Finanzminister,

war es bis vor einigen Tagen. Es heißt, er sei zusammen-
gebrochen, und zwar, weil die Demission nicht so leicht ge-
wesen. Einmal wegen der Bedrohung, die über einem „deser-
tierenden" Beamten tni Dritten Reiche hängt. Man hat
ihm schon vor einem Jahre von „Konzentrationslager" ge-

sprachen, für den Fall Sodann
aber sorgte sich der Graf wirklich um
sein Amt und um den Staat, für den

er arbeitete und den er in schwerer Ee-

fahr zu sehen glaubte. Und da seine

Warnungen nicht durchdrangen, glaubt
er auch, die Gefahr sei nicht mehr ab-

zuwenden, und deshalb werden seine

Haare grau und die Nerven revoltieren.
Man möchte gerne hinter die Kulissen

sehen und die Kämpfe verfolgen, die

sich in den verflossenen Wochen zwischen

Schwerindustrie und Reichswehr einer-

seits, Wirtschaftsdiktator Schacht,

Reichsfinanzminister und Großbanken
anderseits abgespielt haben. Die Un-

ruhe war deutlich: Diskussionen griffen
auch in andere als die direkt betei-

ligten Kreise über: die Frage, wie hoch

eigentlich die kurzfristigen Wechsel des

Reiches, die sogenannten „Arbeits-
beschaffungswechsel", gestiegen seien, be-

schäftigte vor allem die aufmerksame

ausländische Presse: waren es 12, 15

oder 2V Milliarden, oder gar mehr?

12. iVìai abenäs ab^escklossen. à-
chenschaft über das vergangene Finanz-

jähr abgelegt wurde, und daß der Vor-

schlag für das kommende geheim bleibe.

Sind nun die Aengste des Grafen gerechtfertigt? Hot

der Wirtschaftsdiktator recht, wenn er in einer noch nicht

völlig von Goebbels zensierten Zeitschrift (die freilich auf«
Finanzleuten kein Mensch liest) davor warnte, die Wech-

seiwirtschaft zum „Betrug einer Inflation"
ausarten und dadurch den Kredit des Dritten Reich»

zugrunde gehen zu lassen? Zweifellos würde die prophe-

tische Angst des Schweriners zur Vorahnung wirklicher Ee-

fahren werden, und Schachts Warnungen würden eine Panik

auslösen und den Kurs der heutigen deutschen Finanzpolitik
zu einer raschen Wendung zwingen, falls ja falls im

Dritten Reiche der Wille des privaten Wirtschafters noch

dasselbe Gewicht hätte wie in andern kapitalistischen Län-

dern. Allein die Gleichschaltung erlaubt, den Wechselbestand

oder eine andere Form von Reichsverschreibungen, die als

Zahlungsmittel funktionieren, weiterhin zu erhöhen. Die

verschleierte Inflation aber wird in ihren Wirkungen eben-

falls diktatorisch abgewürgt: Man diktiert Löhne, Preise

und, wenn nötig, Strafen, und die Sadisten in den Kcmzen-

trationslagern sorgen für die notwendige Furcht, die den

Diktaten Nachdruck verschafft. Schwerin-Krosigk und Schacht

haben also wahrscheinlich „zu früh" Angst gehabt. Der

Kessel erträgt noch ganz andere Hitzegrade.

urìâ Italien warnen.

In Freiburg i. B. hat der große Görin g behauptet

die Schweizerzeitungsschreiber müßten Dreck unter der Ee-

Hirnschale haben, weil sie so über das Dritte Reich schreiben-

wie sie eben schreiben, und Länder, die fast nur vom Fren>-

denverkehr lebten, könne man ja boykottieren. (Mit !"

exaktem Wissen über Volkswirtschaft und Handelsbilanzen
muß man freilich zu starken Ausdrücken greifen!) Italien
aber warnt uns, wie es eine Reihe anderer Staaten
warnt hat, an Abessinien Waffen zu liefern. Es fehlt
noch, daß es beifügt: Auf Kredit zu liefern. Denn alsdaM

wäre die Sache klar: ein im Winter 35—36 von Dtam

vernichtetes Abessinien würde selbstverständlich keine

den mehr bezahlen können. Da'die Einberufung dreier dad'

gänge die italienische Mobilmachung bereits bis über ei

Million gesteigert hat, versteht man Mussolini.
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